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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Indischer Ozean Seychellen, Mahe - Praslin 
12. Februar 2008 bis 15. März 2008 

12. Februar 2008 
Wir sind immer noch etwas müde von der langen Überfahrt und bleiben heute noch an Bord und 
erledigen gemütlich einige Kleinigkeiten. Im Laufe des Nachmittags kommen Alain und 
Veronique mit ihrem Töchterchen Mathilde von der MALAMOCK mit ihrem Dingi vorbei und 
laden uns zu einem gemütlichen Apéro ein. 
Von ihnen hören wir am Abend, welch interessante Reise sie machten, seit wir sie zum letzten 
Mal in Georgetown in Malaysia trafen. Selbstverständlich erfahren wir auch alles Wichtige über 
die Seychellen, wo es den besten Räucherfisch gibt und wo frische Baguettes, wer unsere Dollars 
zu einem sehr viel besseren Kurs wechseln kann, als die Bank das tut, und wer hier Aluminium 
schweissen kann. So verbringen wir mit Küstenklatsch einen wunderbaren Abend. Es ist in einer 
Grosstadt oder im Sommer im Mittelmeer viel einfacher zu vereinsamen als an einem exotischen 
Ankerplatz! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

13. Februar 2008 
Heute streunen wir mit unseren Freunden zum ersten Mal durchs Städtchen Victoria. Die 
farbigen Häuser und die freundlichen Kreolen gefallen uns sehr. Die fröhliche Stimmung hier 
mit den vielen selbstbewussten kreolischen Frauen die meist ausgefallene Hüte tragen, ist so 
anders als das dumpfe und unfreundliche Klima, das oft in Malaysia herrscht. 
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In einem Chinesenladen erhalten wir für einen Dollar 12 Rupien statt der 7.58 welche die Bank 
uns anbietet. Nachzählen dürfen wir unsere Noten in der Umkleidekabine! Später treffen wir 
Milan, einen Basler, der uns morgen einen Teil der Insel zeigen will. Das alles gefällt uns sehr, 
wenn der angeblich feste Boden nur nicht so schwanken würde! Sabina geht es in der ersten 
Stunde an Land richtig mies. Ich muss mich sehr konzentrieren um nicht durch die Strassen zu 
torkeln, sonst halten mich die Leute schon am frühen Morgen für besoffen. 
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14. Februar 2008 
Milan holt uns ab und bringt uns mit seinem kleinen Auto nach Beauvalon.  Das ist der grosse 
Badestrand auf der Westseite der Insel Mahe. Hier donnern mächtige Wellen auf den Sand. 
Heute können wir den langen Spaziergang dem Strand entlang geniessen, ohne landkrank zu 
werden. Mittags kocht Milan für uns ein Schweizeressen: Kartoffeln und Entrecote! 

15. Februar 2008 
Lange krieche ich durch die Bilge und suche eine Lösung für das Leck im Kühlwasserkreislauf 
und bin Abends so weit von einer Idee entfernt wie Morgens. 

16. Februar 2008 
Milan hat viel Zeit für uns. Heute packen wir unsere Badesachen ein und fahren mit ihm 
nochmals zum Badestrand in Beauvalon. Es braucht richtig Kraft sich in den hohen Brechern zu 
behaupten. Wir planschen und schwimmen bis wir nicht mehr mögen und kochen dann 
zusammen eine gute Suppe. Nach einer ausgiebigen Siesta kümmern wir uns um das 
Abendessen. Milan besorgt einen grossen frischen Fisch, den wir auf dem Grill braten und 
Sabina reibt eine grüne Papaya zu einem feinen Salat. 

17. Februar 2008 
Heute schleppen wir 10 Kanister Diesel an Bord  und treffen uns mit Manfred von der LA 
ROSSA, der eben aus dem Roten Meer kommt. So erfahren wir das Neueste über unsere 
geplante Route ins Mittelmeer. 

18. Februar – 2. März 2008 
Das Wetter ist jetzt, in der Saison zwischen den beiden Monsunen, sehr unbeständig.  In den 
letzten drei Wochen fegten oft graue Regenböen über den Ankerplatz, vor allem nachmittags und 
nachts. Der Ankergrund ist schlecht und da zurzeit etwa 10 Boote hier eng zusammen liegen von 
denen hie und da einige ins Treiben kommen, müssen wir ständig aufpassen. Ein 
Südafrikanischer Katamaran hat so nahe bei uns geankert, dass wir oft fast auf sein Boot hinüber 
steigen könnten. Eines Nachts knallt er dann auch in uns. Wir sind froh, als er endlich den Hafen 
verlässt. 
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Die Seychellen, in der Werbung so geschickt als Paradies beschrieben, sind sündhaft teuer. Die 
Währung hier heisst Rupie. Das Gesetz verlangt seit dem ersten Januar 2008, dass Fremde ihre 
Eintritte und Mahlzeiten in Restaurants in Dollar oder lieber Euros bezahlen. Von der Bank und 
vom Geldautomaten erhält man aber ausschliesslich Rupien. Es wird wohl das Geheimnis der 
Tourismusbehörde bleiben, woher Gäste welche nicht direkt aus Europa oder Amerika kommen, 
ihre Dollars und Euros her nehmen, denn die Banken dürfen keine Devisen verkaufen! Auf den 
Inseln wird eine Sozialistische Mangelwirtschaft mit vom Staat festgelegten Wechselkursen 
gepflegt. So erhielte man zum offiziellen Kurs weniger als 8 Rupien pro Dollar, während auf 
dem Schwarzmarkt 12 geboten werden. Natürlich ist es strikte verboten schwarz zu wechseln. 
 
In Port Victoria auf Mahe werden für den Ankerplatz Hafengebühren fällig, je 50.- Rupien für 
die ersten 5 Tage, je 40.-  für die zweiten 5 und je 30.- für alle weiteren Tage. Besucht man 
andere Inseln, so werden auch dort Ankergebühren zwischen 10.- und 20.- Dollar pro Tag fällig. 
Da viele Inseln in Privatbesitz sind kann ein Landspaziergang 20.-  bis 100.- Dollar pro Person 
und Tag kosten! 
 
Obwohl wir in Langkawi 4 Monate an unserem Schiff gearbeitet haben, hat die Überfahrt über 
den Indischen Ozean unsere Liste mit den auszuführenden Arbeiten wieder länger werden lassen. 
Das Schlimmste ist das Leck im Kühlwassersystem. Seit langem verlor die Maschine etwas 
Wasser, das hat aber in letzter Zeit sehr zugenommen. Einen guten Liter pro Tag müssen wir 
nachfüllen. Sabina schaut mit anderen Augen als ich, so entdeckte sie ein Leck: Tropfen quellen 
aus einer Kühltasche unter dem Motor. Um das richtig zu reparieren müsste das Schiff aufs 
Trockene, die Maschine herausgehoben, der Kiel aufgeschnitten und alles nachgeschweisst oder 
ersetzt werden. Das ist hier, in Afrika oder in  Ägypten absolut unmöglich. So baue ich eine 
Verschalung unter der Maschine im Kielbereich. Auf dem schwarzen Markt besorgt uns Claude 
einen Sack Zement. Ich kratzte die rostende Stelle mit einem verlängerten Spachtel soweit als 
möglich sauber. Da platzte ein Stück Rost ab und das Kühlwassersystem  entleerte sich mit  
einem satten Strahl in die Bilge. Wir pumpen das Wasser ab, giessen Beton durch einen Trichter 
in die Verschalung und lassen ihn aushärten. Dann  füllen wir das Kühlsystem wieder auf. Nun 
leckt es nicht mehr und auch nicht weniger als vorher. Gibt es da noch ein anderes Leck? Was, 
wenn dort der Rost abplatzt? Was wenn die Maschine plötzlich das Kühlwasser verliert und 
überhitzt, vielleicht gerade in einer Riffeinfahrt an der Afrikanischen Küste mit ihren starken 
Strömungen oder im Roten Meer?  
 
Im Moment sind wir nicht so ganz glücklich, hier im Paradies. 
 

 



Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA Basel 

12. Februar 2008 bis 15. März 2008  Seite: 5 von 13 

Text und Bilder Copyright© by Sabina und Stefan Jäger 2000 

 

 

3. März 2008 
Der Botanische Garten ist leicht zu Fuss zu erreichen. So stehen wir bald beim Kassenhäuschen 
am Eingang und fragen nach dem Eintrittspreis. „Fünf Dollar oder fünf Euro pro Person!“ sagt 
die Kassiererin. „Nein, in Rupien könnt ihr nicht bezahlen!“ Enttäuscht drehen wir um, da ruft 
sie uns nach: „Wenn ihr  aber ein Souvenir kauft und in Rupien bezahlt, so könnt ihr eintreten!“ 
Wir suchen uns Wanderkarten für 40 Rupien aus. 
 
Der Park ist schön, wenn auch nicht sehr gross. Wir sehen die berühmten Palmen, an denen die 
Coco-de-mer wachsen und andere endemische Pflanzen. Das Speziellste ist aber ein Gehege mit 
Riesenschildkröten vom Aldabra Atoll. Ein leichter Regenschauer hat eben nachgelassen, da 
beobachten wir erstaunt, wie so ein Riese auf sein Weibchen klettert und es begattet. Dass ein 
normalerweise stummes Tier so laut „Ööhh --- Ööhh --- Ööhh“ brüllen kann hätte ich nie 
geglaubt! 
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5. März 2008 
Um einen weiteren Teil von Mahe zu sehen fahren wir heute mit dem Bus nach Sans Souci. Von 
dort geht es auf einem schmalen Pfad bergan. Wir streifen durch den tropischen Wald, bestaunen 
eine grosse Ansammlung Insektenfressende Pflanzen und einen kleinen Wasserfall. 
 

 
Auf dem höchsten  Punkt unseres Weges, hoch über einer Felswand, steht eine kleine 
Schutzhütte. Von hier aus haben wir eine wunderbare Aussicht auf die Ostküste der Insel und 
den Hafen. 

6. März 
Neben uns ankern drei Schiffe aus Südafrika im alten Hafenbecken von Victoria. Auf einem 
davon, auf der AISHARA segelte der Einhandsegler Ralf., der uns bei seiner Ankunft frisch 
geangelten Fisch schenkte. Er ist in der Nacht auf heute auf seinem Boot gestorben. Seine 
Freunde fanden ihn am Nachmittag, nachdem er bereits am Morgen nicht wie üblich auf der 
Funkrunde zu hören war. 

7. März 2008 
Auch hier im „Paradies“, wie die Seychellen in der Werbung genannt werden, hat seit langem 
die Bürokratie Einzug gehalten. Daher verbringen wir den heutigen Tag in diversen Amtsstuben, 
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wo wir unser Visum verlängern, eine Fahrerlaubnis zu den nächstgelegenen Inseln besorgen und 
andere Papiere bearbeiten. 
 

 

8. März 2008 
Die öffentlichen Busse auf den Inseln sind gut organisiert und billig. So fahren wir heute über 
den Hügel auf die Nordwest  Seite der Insel nach Danzil. Von dort führt ein schmaler Fusspfad 
etwa 50 m über dem Meer der Küste entlang zur Anse Major. Der Weg, der sich anfangs durch 
dichten Wald schlängelt , führt uns bald über die für die Seychellen typischen verwitterten rosa 
Granitfelsen. 
 

 
Kein Hauch Wind weht, die Sonne brennt vom Himmel und der Boden dampft vor Feuchte. Wir 
sind froh, als wir ein Schattenplätzchen in der sandigen Bucht erreichen. Da badet aber schon 
eine Hand voller Touristen, die sich vom Hotel mit einem Boot hierher bringen liessen, das ist 
weniger schweisstreibend.  
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Auf dem Rückweg setzen wir uns unter ein Schutzdach und schauen zu, wie eine frische 
Regenbö über uns und die Bucht hinweg zieht.  Wir sind dankbar für die Abkühlung, die uns den 
Rückweg merklich erleichtert. 

9. März 2008 
Der Beton unter der Maschine sollte jetzt eigentlich hart sein, daher wagen wir eine Testfahrt 
nach Praslin. Die weltberühmten Coco-de-mer und das schöne Wetter locken uns. 
Kaum haben wir den Hafen verlassen, funkelt das Wasser tiefblau und einige weisse Wölkchen 
ziehen über uns. Der Wind ist mit etwa 12 kn von quer ab eben stark genug uns ruhig durchs 
Wasser gleiten zu lassen. Gegen 16h fällt unser Anker in der weiten Baie St. Anne. Mit dem 
Dingi erkunden wir die nähere Umgebung und machen es uns dann in der Plicht gemütlich. 
Da heute Sonntag ist, haben wir die Ehre ein ganz besonderes Spektakel zu bewundern. Etwa 
sechs winzige Boote mit viel zu grossen Aussenbordern rasen mit Vollgas kreuz und quer durch 
die hier vor Anker liegenden Boote. Es lärmt und raucht und spritzt und die aufgeworfenen 
Wellen lassen die Boote tanzen während die jungen Kreolen am Steuer ihrer Boote glücklich 
sind. Erst als es finster wird kehrt Ruhe ein. 

10. März 2008 
Auf Praslin gibt es nur wenig Verkehr. Ein paar öffentliche Busse donnern über die viel zu 
schmalen Strässchen und erschrecken die Feriengäste, welche mit ihren schön polierten 
Mietwagen ganz langsam durch die Gegend rollen. Am Steg der kleinen Marina mit den grossen 
Charterkatamaranen können wir unser Dingi nicht liegen lassen, 5 Euro pro Tag verlangt der 
Patron. So ziehen wir das Beiboot den Sandstrand hinauf in den Schatten eines grossen Baumes, 
direkt bei der Bushaltestelle. Es ist noch früh und die Hitze des Tages hat noch nicht eingesetzt. 
Also machen wir uns zu Fuss auf den Weg in die Hauptstadt auf der anderen Seite des Insel. 
Steil führt die Strasse bergan, so steil dass wir uns wundern wie ein Bus diesen Aufstieg und die 
engen Kurven bewältigen kann. Grosse Mangobäume voller Früchte spenden uns Schatten, 
Papayas, Annanas, Kokosnüsse, Taro und Brotfrüchte wachsen neben der Strasse. Das Schild auf 
der Passhöhe zeigt 30% Gefälle an und schon bald liegt die NW Küste türkisblau vor uns. Wir  
ruhen uns in einer kleinen Kapelle aus und folgen weiter der Strasse. Bald sehen wir die ersten 
Ressorts mit ihren Liegestühlen unter den Palmen und den Gärtnern, die dürre Blätter 
aufsammeln und von Hand einzelne Gräser aus dem Sand rupfen. 
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Die „Hauptstadt“ ist eine ungeplante Ansammlung von ganz wenigen Häusern, einer Bank,  
einem Laden, zwei Boutiquen und einer Busstation. Von dort fahren wir wieder zurück zum 
Schiff und kühlen uns im Meer ab. 

11. März 2008 
Regen im Paradies. Der graue Himmel mit den niedrig ziehenden Wolken lässt uns an einen 
Novembertag zu Hause denken. 
 

 

12. März 2008 
Auch Sabinas Geburtstag beginnt novembergrau und bedeckt bleibt es bis abends. Das ist ideal 
zum Wandern. So besteigen wir schon früh den Bus, der uns in die Anse Boudin bringt. Von dort 
aus umwandern wir auf kleinen Pfaden das NW Ende von Praslin. Der Weg beginnt in einem 
kleinen Tälchen voller ursprünglicher einheimischer Vegetation. Da wachsen neben tropischen 
Laubbäumen Palmen jeder Art, wir bestaunen vor allem die mächtigen Seychellennusspalmen. 
Ihre kräftigen graugrünen Wedel sind grösser als alle Palmwedel die wir je gesehen haben und 
ihre Nüsse sind die grössten und schwersten Samen aller Pflanzen, 10 – 18Kg können sie 
wiegen! Da sie nicht schwimmen haben sich diese seltenen Palmen kaum weiter verbreitet. 
Weiter führt uns der Weg in eine schöne Badebucht in die aber ein kräftiger Wind bläst, der auch 
eine entsprechende See aufwirft. So erklimmen wir den Berghang und nähern uns der Westküste 
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der Insel. Vom Boden sammeln wir reife Mangos, Passionsfrüchte und Papayas auf. Ein Bus 
bringt uns durch das berühmte Vallée de Mai zurück. Er hält genau vor dem Baum unter dem wir 
unser Dingi auf den Sand gezogen haben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Da alle grossen Restaurants seit dem 1. Januar 2008 verlangen, dass Feriengäste in Euro oder 
notfalls in Dollar bezahlen,  essen wir abends in einem kleinen Einheimischenlokal. Wir haben 
uns angemeldet und die Wirtin empfängt uns mit einem Gläschen Punsch zu Sabinas Geburtstag. 
Wir fühlen uns sofort wohl auf der mit maritimem Schnickschnack und Abziehbildern von 
Weihnachtsmännern dekorierten Terrasse. 

13. März 2008 
Die Seychellen sind am ehesten mit den karibischen Inseln zu vergleichen. Durch ihre 
Geschichte bedingt, haben sie keine Jahrhunderte alte, traditionelle Kultur. Sie wurden erstmals 
von Französischen Siedlern mit ihren schwarzen Sklaven in Besitz genommen, später kamen die 
Engländer. Heute sind die meisten Einwohner Kreolen, also Mischlinge aus Weissen und 
Afrikanern. 
Die Inseln um Mahe sind hügelig und unterscheiden sich nur durch ihre, von der Verwitterung 
abgeschliffenen rosa Granitfelsen und die vielen endemischen Pflanzen von den Antillen. 
Hübsche Dörfer oder Städtchen findet man nicht und die einheimischen Häuser sind bescheiden. 
Architektonisch wirklich schön sind fast nur die von internationalen Konzernen erbauten  teuren 
Ressorts. (Eine Nacht dort kann bis zu 5000.-$US kosten!) 
 
Wir suchen uns heute gleich nach dem Frühstück mit dem Dingi unseren kleinen Privatstrand 
und fahren am Nachmittag mit dem Bus auf den Zimbabwe Berg und wandern dann auf der 
Ostseite der Insel zurück. 
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15. März 2008 
Der höchste Berg der Insel ist 367m hoch, wir können den kleinen Aussichtsturm auf seiner 
Spitze vom Schiff aus sehen. Da heute lange kein Bus kommen will, wandern wir der kleinen 
Strasse entlang in Richtung des Vallée de Mai Nationalparks der zum Weltnaturerbe zählt. Die 
schmale, geteerte Strasse windet sich durch ein schattiges, von üppiger Vegetation 
überwuchertes Tälchen bergwärts. Es ist feucht hier und ein Geruch von vermodernder 
Vegetation liegt in der Luft. An kleinen Büschen wachsen rote ananasartige Früchte und schon 
bald sehen wir die mächtigen Seychellennusspalmen ihre Wedel im Schatten noch weit grösserer 
Laubbäume entfalten. Die Vegetation im Vallée de Mai ist viel artenreicher, als wir uns 
vorgestellt haben. Etwa in der Mitte des Nationalparks zweigt der Fussweg zur Bergspitze von 
der Strasse ab und wird immer schmaler und steiler. Das letzte Stück führt uns über unzählige 
Stufen durch einen Palmenwald. Vom Aussichtsturm aus haben wir einen grossartigen Überblick 
über die umliegenden Inseln. 
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Von NW her ziehen graue Regenwolken auf. So machen wir uns auf den Rückweg ins Zentrum 
des Nationalparks. Hier gibt es einen kleinen Rundweg, von dem aus man all die speziellen 
endemischen Pflanzen sehen kann. Der am Kassenhäuschen angeschriebene Preis von 15 Euro 
pro Person für den höchstens 2 km langen Fussweg hält uns allerdings von einem Besuch ab. 
Wir folgen weiterhin der Strasse und dringen hier und dort etwas in den angrenzenden Urwald 
ein, um seine Vielfalt zu bewundern. 
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Ein kleiner blauer Bus mit einem Chauffeur, der offenbar versucht persönliche Bestzeit zu 
fahren, bringt uns wieder zum Baum unter dem unser Dingi liegt zurück. 


